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VORWORT 

Der Aufsatz über die reine Mathematik in den Jahren 
1884 — 1899 war für die Festschrift der Technischen Hoch- 
schule zu Berlin verfafst, die in derselben Verlagshandlung 
erscheint und anläfslich der Jubelfeier im October zur 
Ausgabe gelangt. Da aber weder die Haltung noch die 
Länge des Artikels mit den übrigen Beiträgen zu jener Fest- 
schrift in Uebereinstimmung war, so mufste ich ihn zurück- 
ziehen und veröffentliche ihn als besondere Festgabe. 

Dieser kurzen historischen Uebersicht über die Ent- 
wicklung der Mathematik während der letzten fünfzehn 
Jahre folgt eine Sammlung von Schriftstücken betreffend 
den Mathematiker Siegfried Aronhold. Ursprünglich 
war nämlich eine andere Festschrift geplant, zu der die 
Mitglieder der Lehrerschaft einzelne Beiträge nach freier 
Wahl liefern sollten. Hierfür hatte ich eine Biographie 
Aronholds in Aussicht genommen, desjenigen Professors 
der Mathematik an der Technischen Hochschule zu Berlin, 
der sowohl wegen seiner wissenschaftlichen Bedeutung 
und seines viel bewunderten Lehrtalentes, als auch wegen 
seines lauteren Charakters und seines schlichten Wesens 

sich der allgemeinen Werthschätzung zu seinen Lebzeiten 
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erfreute und ein hellleuchtendes und ehrenvolles Andenken 
bei der Nachwelt geniefst. Als der Plan einer derartigen 
Festschrift fallen gelassen wurde, verschob ich die Bear- 
beitung der schon gesammelten Materialien. Wegen der 
Kürze der jetzt noch zur Verfügung stehenden Zeit läfst 
sich dieses Versäumnifs nicht wieder gutmachen. Allein 
die zahlreichen Verehrer Aronholds werden gewifs gern 
das Gedächtnifs des der Hochschule zu früh entrissenen 
grofsen Mathematikers beim Lesen der zum grofsen Theile 
von ihm selbst niedergeschriebenen Notizen erneuern und 
im Anschauen seines Bildnisses die Gestalt des lebendigen 
und begeisterten Lehrers mit seinem klaren Vortrage 
wieder erstehen lassen. 

Der Familie unseres einstigen hochverehrten Lehrers 
sage ich für die Ueberlassung der Documente und die 
Hergabe des Bildnisses verbindlichen Dank. 

K. Lampe. 
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Bei einer Wissenschaft von dem Alter der Mathematik, 
die vor mehr als zweitausend Jahren in Griechenland 
ein klassisches Zeitalter hoher Blüthe hatte, die seitdem bei 
allen Culturvölkern von ungezählten Verehrern gepflegt ist, 
zu deren Schöpfern als den scharfsinnigsten Denkern dieser 
beiden Jahrtausende wir mit Staunen und Demuth auf- 
blicken, bei einer solchen Wissenschaft bilden fünfzehn 
Jahre der Entwicklung eine viel zu kurze Zeitspanne, als 
dafs innerhalb derselben von umwälzenden Entdeckungen 
die Rede sein könnte, und selbst wenn neue fruchtbare 
Gedanken diesem Zeiträume entsprossen sind, so werden 
naturgemäfs nur solche Zweige der Mathematik von ihnen 
berührt werden, die weit über die engbegrenzten Vor- 
lesungen über Mathematik hinausreichen , wie diese an den 
Technischen Hochschulen als Vorbereitung auf die tech- 
nischen Studien gehalten werden müssen. Wegen der 
Mannigfaltigkeit der zu überschauenden Erscheinungen be- 
dürfen wir auch eines gröfseren Abstandes von der kurzen, 
eben zurückgelegten Periode, um die Tragweite der er- 
rungenen neuen Einsicht für die weitere Entwicklung der 
mathematischen Wissenschaften richtig zu beurtheilen. Nur 
zaghaft geht daher der Schreiber dieser Zeilen an die Auf- 
gabe, einzelne Fortschritte der Forschung auf den ver- 
schiedenen Gebieten der Mathematik innerhalb der an- 
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gegeberfen Zeit hier namhaft zu machen. Mitten in der 
Bewegung stehend, kann er sich nicht anmafsen, diejenigen 
Erscheinungen klar zu erkennen, welche sich erst im Ver- 
laufe der Geschichte als die wichtigsten zu erweisen haben; 
er bittet vielmehr, die folgenden anspruchslosen Seiten 
als zerstreute Bemerkungen eines Mitlebenden anzusehen, 
der durch seinen Beruf genöthigt ist, von allen Erscheinungen 
seines Faches Kenntnifs zu nehmen, um sie in dem von 
ihm herausgegebenen Jahrbuche regelmäfsig zu registriren. 
Gemäfs dem Charakter einer Festschrift sind diese Be- 
merkungen zunächst auch nicht für Mathematiker von Fach 
niedergeschrieben, sondern für jeden Gebildeten, der einiges 
Interesse für die Mathematik bewahrt. 

Der Personalstand der hervorragenden Forscher unter 
den Mathematikern hat sich während der drei in Betracht 
kommenden Lustren bedeutend geändert. Das letzte Viertel 
des ablaufenden Jahrhunderts zählte bei seinem Beginne 
eine Reihe von Namen ersten Ranges unter den Mathe- 
matikern, Männer, deren Geburt in das erste Viertel des 
Jahrhunderts fiel, und die somit vor fünfzehn Jahren auf 
der Höhe ihres Ruhmes standen. Von ihnen sind nur 
einzelne wenige Zeugen der glorreichen Zeit am Leben. 
Deutschland hat im letzten Jahrzehnt Kronecker, Kum- 
mer, Weierstrafs verloren, England Cayley und Syl- 
vester, Rufsland Tschebyscheff, Italien Brioschi; von 
allen führenden Geistern aus der Mitte des Jahrhunderts 
ist Her mite in Frankreich übrig geblieben. Neue jüngere 
Leute sind in die Stellen der alten Meister eingetreten, 
unter ihnen Männer von hoher Begabung, von erprobten 
Leistungen, die Hoffnung der jetzigen Generation; doch 
können wir Mitlebende uns nicht unterfangen, ein Mafs 
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an ihre Leistungen zu legen. Geistesriesen wie Gaufs 
kommen eben nur selten vor und erzwingen dann auch 
durch die Allgewalt ihres Genius allseitige Anerkennung. 

Obschon nun solche Uebermenschen im Gebiete der 
Mathematik für die vielleicht zu kritischen oder zu schwachen 
Augen der Mitwelt gegenwärtig nicht erkennbar sind, so 
ist eine bedeutende Zunahme in der Zahl der schöpfe- 
rischen Forscher ersichtlich. Mag dann der Einzelne dieser 
Herdenleute die Wissenschaft nur um ein Geringes fördern, 
so bringt die vereinte Arbeit aller einen merklichen Fort- 
schritt zu Stande. Die Zahl der durch den Druck ver- 
breiteten mathematischen Schriften nimmt alljährlich zu, 
und die Plätze, wo eifrige Jünger und erfolgreiche Pfleger 
der Mathesis wohnen, bedecken in dichter Folge das Ant- 
litz der Erde. Aufser allen Ländern des alten Europas, 
das hierin eine jugendliche Schöpferkraft bekundet, und 
wo besonders in Frankreich und daneben in Italien eine 
ganze Reihe ausgezeichneter Forscher auf die Scene ge- 
treten ist, hat besonders in Nordamerika während des 
letzten Jahrzehnts eine grofse Zahl talentvoller jüngerer 
Gelehrten, unter denen das weibliche Geschlecht tüchtige 
Vertreterinnen hat, sich dem Studium der mathematischen 
Wissenschaften mit bewundemswerther Energie und mif 
anzuerkennendem Erfolge hingegeben. Die von ihnen ver- 
öffentlichten Arbeiten schwingen sich immer höher auf, 
und somit tritt Jungamerika hier erfolgreich mit Alteuropa 
in rühmlichen Wettbewerb. Und wenn wir aus Vorder- 
indien von eingeborenen mathematischen Professoren Ab- 
handlungen in englischen Zeitschriften lesen, aus den 
Verhandlungen der australischen Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften von Mathematikern aus Neuholland 
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hören, wenn die mathematische Gesellschaft aus Tokio 
uns ihre englisch und japanisch geschriebenen Abhand- 
lungen aus den gedruckten Sitzungsberichten einsendet, 
so erkennen wir daraus die geheimnifsvolle Anziehungs- 
kraft der Mathematik auf alle Völker und schöpfen aus 
dieser Beobachtung der jüngsten Zeit die frohe Hoffnung 
auf den stetigen Fortschritt unserer alten Wissenschaft 
und ihre Ausbreitung unter der ganzen Menschheit. 

Dem aufmerksamen Beobachter kann nun auch eine 
neuere Erscheinung nicht entgehen, die in dem neun- 
zehnten Jahrhundert sich gezeigt hat und mit der stetigen 
Ausbreitung der mathematischen Wissenschaften zusammen- 
hängt. Wie auf den Gebieten des praktischen Lebens, so 
ist auch auf dem der Wissenschaft eine Arbeitstheilung 
eingetreten. Der Einzelne kann nicht mehr die ganze 
Mathematik beherrschen; nur einzelne Theile vermag er 
so zu bewältigen, dafs er als schöpferischer Forscher die 
Grenzen des Erkennens in ihnen erweitern kann. Um 
aber den Zusammenhang der einzelnen Disciplinen zu 
wahren, haben sich die Mathematiker gröfserer Länder 
zu gemeinsamem Wirken vereinigt, und zuletzt sind sie 
1897 zu einem ersten internationalen Kongrefs in Zürich 
Zusammengetreten; auf dem zweiten für Paris im Jahre 
1900 angesetzten Kongresse sollen vielleicht Arbeitspläne 
für umfangreiche Unternehmungen vereinbart werden. In- 
folge der eingetretenen Arbeitstheilung haben auch ein- 
zelne Zeitschriften einen besonderen Charakter angenom- 
men; so soll die deutsche Zeitschrift für Mathematik und 
Physik, als Schlömilch'sche Zeitschrift bekannt, gegen- 
wärtig besonders den technischen Anwendungen der 
Mathematik als Centralstelle der Veröffentlichung dienen. 
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Insbesondere hat sich die Pädagogik in allen Ländern eine 
grofse Anzahl von Zeitschriften geschaffen, die in erster 
Linie der Befriedigung von Bedürfnissen der Lehrer oder 
auch der Schüler gewidmet sind. 

Wenn wir so überall auf der Erde ein reges und 
fröhliches Schaffen wahrnehmen, so könnte eine andere 
litterarische Erscheinung den Eindruck erwecken, als sei 
für die Mathematiker ein Zeitalter der Epigonen ange- 
brochen. Wie die späteren Alexandriner ihre Lebens- 
aufgabe in dem Commentiren der Schriften der grofsen 
früheren Autoren erblickten, so veranlassen heute die ge- 
lehrten Gesellschaften Gesamtausgaben der Werke ihrer 
früheren hervorragenden Mitglieder. Doch ist jener Ver- 
gleich mit den Epigonen nur zum kleineren Theile zu- 
treffend, weil ja der Grund der Veranstaltung der Ausgabe 
von gesammelten Werken grofser Forscher anderswo liegt. 
Die mathematischen Schriften der Meister der Mathematik 
sind meistens so zerstreut erschienen, dafs es dem Nach- 
lebenden, besonders falls er nicht an dem Orte einer der 
grofsen wissenschaftlichen Bibliotheken wohnt, fast un- 
möglich wird, von den klassischen Werken seiner Wissen- 
schaft Einsicht zu nehmen. Die gesammelten Werke da- 
gegen sind an sich schon für das Studium bequemer und 
handlicher, -ferner aber für eine kleinere Bibliothek leichter 
zu beschaffen als die langen und kostspieligen Serien von 
Bänden der Gesellschaftsschriflen oder der vielen wissen- 
schaftlichen Journale. Die Bibliothek eines Gymnasiums 
oder eines Realgymnasiums kann sehr wohl allmählich die 
Werke von Gaufs, Jacobi, Dirichlet, Steiner, Rie- 
mann, Borchardt, Kronecker, Weierstrafs, Hesse, 
Plücker, Grafs mann anschaffen — um blofs deutsche 
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Mathematiker zu nennen — und dadurch dem mathema- 
tischen Lehrer der Anstalt das Studium der werthvoUsten 
Originalwerke der mathematischen Litteratur ermöglichen. 
Den grofsen Geistern der Nation wird aber durch eine 
solche Gesamtausgabe ihrer Werke das schönste imd 
dauerhafteste Denkmal errichtet. Die Werke der oben 
genannten deutschen Autoren sind in den letzten beiden 
Decennien theils abgeschlossen, theils vollständig heraus- 
gegeben worden; die von Kronecker und Weierstrafs 
harren noch der Vollendung. In gleicher Weise hat Frank- 
reich seine Ausgaben von Lagrange, Laplace, Fourier, 
Fermat, Laguerre, Galois, Cauchy, Descartes, 
England von Smith, Cayley, Tait, Italien von Galilei, 
Holland von Huygens, Norwegen (schon früher) von 
Abel. 

In der pietätvollen Rückschau auf die Verdienste der 
Bahnbrecher der Wissenschaft zeigt sich überhaupt das 
Interesse an ihrer Geschichte. Während früher die Ge- 
schichte der Mathematik als Liebhaberei nur zuweilen von 
Einzelnen gepflegt wurde, sind jetzt bei allen Nationen 
Historiker der Mathematik vorhanden, die theils in Mono- 
graphien, theils in zusammenhängenden Darstellungen der 
Geschichte gröfserer Perioden die Ergebnisse ihrer For- 
schungen niederlegen. Vor allem sind die bis zum Jahre 
1758 reichenden Vorlesungen über Geschichte der Mathe- 
matik von M. Cantor zu nennen, die im vorigen Jahre 
nach achtzehnjähriger angestrengter Arbeit als deutsches 
monumentales Werk vollendet sind. Dagegen ist das Ein- 
gehen (1887) des BoUettino di bibliografia e di storia delle 
scienze matematiche e fisiche zu beklagen, das der Fürst 
B. Boncompagni bis auf 20 starke Quartbände auf seine 
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Kosten herausgegeben hat. Die kleine von Eneström 
herausgegebene Bibliotheca mathematica, Zeitschrift für die 
Geschichte der Mathematik, soll, wie wir hören, demnächst 
in gröfserem Umfange den Bedürfnissen der Geschichte 
der Mathematik gewidmet werden. 

In anderer Weise sind die von der deutschen Mathe- 
matiker-Vereinigung veranlafsten Berichte über einzelne 
Zweige der Mathematik dazu bestimmt, den heutigen For- 
scher über die ihn angehende Litteratur zu orientiren und 
ihn mit der Entwicklung der treibenden -Ideen innerhalb 
seines Arbeitsfeldes schnell bekannt zu machen. Dem näm- 
lichen Zwecke dienen die verschiedenen bibliographischen 
Unternehmungen, welche die neu erscheinende Litteiatur 
regelmäfsig zusammenstellen, ordnen und genauere Inhalts- 
angaben hinzufügen. Zu dem schon 1868 gegründeten und 
seitdem regelmäfsig fortgesetzten Jahrbuche über die Fort- 
schritte der Mathematik ist inzwischen hinzugekommen die 
Revue semestrielle des publications mathematiques, heraus- 
gegeben von der Mathematischen Gesellschaft von Amster- 
dam, ferner das Repertoire bibliographique des sciences 
mathematiques, in Zetteln herausgegeben von der Soci6t6 
math^matique de France. Noch nicht erschienen, aber im 
Manuskript fertig ist das Verzeichnifs aller mathematischen 
Druckschriften seit der Erfindung der Buchdruckerkunst, 
verfafst vom Oberbibliothekar Valentin zu Berlin, und 
vorbereitet ist der Plan zum „International catalogue of 
scientific literature", entworfen von der Royal Society in 
London. 

Wie auf dem Gebiete der Geschichte und der Biblio- 
graphie, so ist auch für die Untersuchungen über die philo- 
sophischen Grundlagen der Mathematik ein lebhafteres In- 
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teresse zu beobachten. Besonders haben die zahlreichen 
Arbeiten über die nichteuklidische Geometrie die Auffas- 
sung des Raumes als eines empirisch gewonnenen Begriffes 
zur allgemeineren Anerkennung gebracht, und auch die 
Arbeiten über die mehrdimensionale Geometrie, obschon 
aus rein anal3^schen Vorstellungen entsprungen, haben 
nach dieser Seite hin eine freiere Bewegung des Denkens 
eingeleitet. Femer haben die oft sehr lebhaft behandelten 
Streitfragen über die Principien der Mechanik, über die 
Relativität aller Bewegung, über die Zeitmessung, über 
Masse und Kraft die Erkenntnifs vermittelt, dafs überhaupt 
alle Begriffe, mit denen wir denken, subjectiven Ursprungs 
sind, Scheinbilder oder Symbole, die wir uns von den 
Gegenständen machen, über deren Richtigkeit die Er- 
fahrung zu entscheiden hat. Die Sätze der Geometrie be- 
sitzen keine Gültigkeit für ein Wesen, das gar nicht denkt, 
und ein solches ist die Natur, d. h. also die Sätze der 
Mathematik haben keine vom Subjecte unabhängige Gel- 
tung; das sind die aus dieser Gedankenreihe erst jüngst 
von einem Philosophen gefolgerten Lehren. 

Neben dem Raumbegrifife ist der Begriff der Zahl so- 
wohl von philosophischer als auch von mathematischer 
Seite vielfach erörtert worden. Wir haben hier auf die 
Vertiefung des Zahlbegrififes hinzuweisen, die vornehmlich 
durch Weierstrafs als nothwendig dargelegt und durch 
andere vollendet ist. Die von G. Cantor geschaffene Lehre 
von den transfiniten Zahlen hat sich zur modernen Mengen- 
lehre ausgewachsen. Die Kronecker'sche Festschrift über 
die arithmetische Theorie der algebraischen Gröfsen und 
die Arbeiten von Dedekind und Weber über die Zahl- 
körper sind von weittragendem Einflüsse auf die Zahlen- 
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theorie und die Algebra gewesen. Der Hilbert'sche Be- 
richt über die Zahlentheorie in dem vierten Jahresbericht 
der deutschen Mathematiker -Vereinigung hat neben der 
historischen Darstellung viele eigene Ideen des Verfassers 
entwickelt, die noch manche Früchte zu tragen versprechen. 
Minkowskis Geometrie der Zahlen, obschon noch un- 
vollendet, hat gewisse von Dirichlet begonnene Unter- 
suchungen in umfassender Weise weitergeführt und dadurch 
auf einem bisher brach liegenden Felde der Forschung 
eine schöne Ernte eingeheimst, während gleichzeitig Hur- 
witz und Klein durch Anwendung derselben Mittel in der 
Theorie der zahlentheoretischen Formen neues Licht ver- 
breiteten. Die Function, durch welche Riemann dem 
Gesetze der Frequenz der Primzahlen das Geheimnifs ab- 
zulauschen unternommen hatte, wurde durch die gründ- 
lichen Untersuchungen Hadamards und die an letztere 
sich schliefsenden Arbeiten des Belgiers Charles de la 
Vallee Poussin und des Deutschen H. von Mangoldt 
in ihrem Wesen viel besser erkannt. Die Dirichlet 'sehen 
Methoden der Anwendung der Analysis auf die Zahlen- 
theorie wurden in den Händen von Kronecker, F. Mertens 
und anderen zur ergiebigen Quelle neuer Entdeckungen. 

Die Arbeiten zur Theorie der algebraischen Gröfsen 
haben gezeigt, dafs die schon von Cauchy, später von 
Serret gepflegte Theorie der Substitutionsgruppen den 
Schlüssel zu vielen Erscheinungen auf den verschiedensten 
Gebieten der Mathematik liefert. Von Camille Jordan 
vor der zu schildernden Periode in einem grofsen Werke 
bearbeitet, das der Theorie der algebraischen Gleichungen 
gewidmet ist, durch Netto dann in einem handlicheren 
selbständigen Werke dargestellt, ist die Theorie, der Sub- 
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stitutionen zu einer Theorie der Gruppen geworden, die 
in Burnsides Theory of groups of finite order sachkun- 
dig erst jüngst (1897) behandelt ist; denn mittlerweile ist 
diese Gruppentheorie zu einem umfangreichen Gebiete an- 
gewachsen, dem alljährlich viele Forscher ihre Kräfte 
weihen. Je nach ihrer Neigung wird dabei mehr der äufser- 
liche Schematismus verfolgt, damit fafsbare Zahlen leicht 
abgeleitet werden können, oder man spürt dem Geiste der 
Gruppentheorie nach, um die verschiedensten Erscheinun- 
gen unter sie einzufügen. Gerade weil hier in der Gegen- 
wart ein frisches und fröhliches Leben pulsirt, müssen wir 
es uns versagen, einzelne Erscheinungen oder Namen be- 
sonders hervorzuheben. Nur wollen wir das erst jüngst 
vollendete und dann gleich in zweiter Auflage wieder er- 
schienene Lehrbuch der Algebra von H. Weber nennen, 
das, unter dem Beirathe des in diesen Theorien vor allen 
kundigen Frobenius verfafst, alle bezüglichen Ergebnisse 
in musterhafter Weise zusammenstellt; wir thun das an 
dieser Stelle um so lieber, weil H. Weber, obschon nur 
für kurze Zeit, unserer Hochschule als Lehrer für Mathe- 
matik angehört hat. Aus diesem Lehrbuche kann man 
dann weiter noch ersehen, welche Fortschritte in der 
Theorie der Auflösungen der algebraischen Gleichungen 
höherer Grade, namentlich des fünften und sechsten Grades, 
erzielt worden sind. 

Bei der Lehre von der Auflösung der Gleichungen 
wollen wir nicht unterlassen zu erwähnen, dafs, ent- 
sprechend den von Seiten der Techniker geltend gemachten 
Wünschen, für die graphische Lösung von Gleichungen er- 
folgreiche Bemühungen angestellt sind. Unter den hierher 
gehörigen Schriften ist vornehmlich der erst in diesem Jahre 
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fertig gestellte Trait6 de Nomographie von M. d'Ocagne 
zu nennen, in welchem die graphische Auflösung mehrerer 
Gleichungen mit ebenso vielen Unbekannten nach einem 
vom Verfasser eigenartig ausgebildeten Verfahren gelehrt 
wird; als zu demselben Thema gehörig wollen wir jedoch 
auch kurz die Arbeiten der Forscher Mas sau und Mehmke 
bezeichnen. 

Mit der Auflösung der algebraischen Gleichungen aufs 
engste verknüpft ist die Theorie der algebraischen Formen, 
deren Ausbildung schon vor Beginn der betrachteten Periode 
(Gor d an) auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit gebracht 
war. Hierüber giebt der im ersten Jahresbericht der deut- 
schen Mathematiker- Vereinigung erschienene, von Fr. Meyer 
verfafste Bericht „über den gegenwärtigen (1892) Stand 
der Invariantentheorie" erschöpfende Auskunft. In einer 
der Geschichte unserer Technischen Hochschule gewidmeten 
Schrift dürfen wir die Thatsache nicht übergehen, dafs der 
unvergefsliche Aronhold, der als meisterhafter und un- 
übertroffener Lehrer der Mathematik im Gedächtnisse seiner 
zahlreichen Schüler fortlebt, der erste deutsche Mathe- 
matiker gewesen ist, der durch seine Arbeiten auf dem 
Gebiete der Invariantentheorie Hervorragendes leistete und 
nach welchem ein Procefs in dieser Theorie als „der 
Aronhold'sche Procefs" benannt worden ist. Innerhalb der 
letzten fünfzehn Jahre erfuhr diese Theorie nach mehreren 
Seiten hin theils Erweiterungen, theils Vertiefungen. Aufser 
solchen Studien, welche dem Ausbau im einzelnen dienen, 
seien die Arbeiten von Hilbert angeführt, welche diese 
Theorie auf den Boden der Functionentheorie zurückführen 
und dadurch neue Zusammenhänge aufdecken. Auf ein 
ganz anderes Gebiet übertragen, lieferte aber dieselbe 
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Theorie den Begriff der Invarianten von Differential- 
gleichungen, der Dififerentialinvarianten, und vermittelte da- 
durch den Einblick in die Verknüpfung vieler getrennt 
liegenden Erscheinungen, die unter anderen auch bei ge- 
wissen geometrischen Untersuchungen sich zeigen. Die 
rein formalen Partien dieses ganzen Gebietes haben be- 
sonders in England und Amerika viele Liebhaber angelockt. 

Verlassen wir nun die Algebra und die Zahlentheorie, 
und wenden wir uns zur Wahrscheinlichkeitsrechnung. Hier 
hat vornehmlich in England die Neigung zur Bearbeitung 
geometrischer Wahrscheinlichkeiten und geometrischer Mit- 
telwerthe sich behauptet, ein Gebiet, über welches Czuber 
1884, also an der Schwelle des betrachteten Zeitraums, 
ein zusammenfassendes Buch in Deutschland veröffentlicht 
hat. Das Mifsliche und zum Theil Willkürliche, was den 
bezüglichen Fragen anhaftet, hat Bertrand in der Vorrede 
zu seinem Calcul des probabilit^s (1888) mit vielem Humor 
gezeigt. Ebenda hat er auch durch die Kritik mancher 
zweifelhaften Anwendungen der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung zur Klärung der Begriffe beigetragen und hat die 
Grenzen dieses Gebietes genauer abzustecken gelehrt. 
Unter den zur eingehenderen Behandlung gekommenen 
Anwendungen ist aus der Ballistik eine gründlichere Er- 
örterung der Schiefsresultate und damit eine richtigere Be- 
urtheilung derselben zu bemerken. Zur Orientirung über 
dieses ganze Gebiet dient der eben (1899) ausgegebene 
Bericht über die Entwicklung der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung und ihrer Anwendungen von Czuber im siebenten 
Jahresbericht der deutschen Mathematiker -Vereinigung. 

In der Functionentheorie, zu der wir jetzt übergehen, 
machte sich vor allem die Forderung einer schärferen Be- 



— 19 — 

grififsbildung geltend. Die von Weierstrafs hauptsäch- 
lich eingeführten exacten Beweise auf rein arithmetischer 
Basis wurden zunächst blofs aus seinen Vorlesungen be- 
kannt, dann aber auch in den siebziger Jahren, obschon 
nur stückweise, durch grundlegende Arbeiten in authen- 
tischer Form veröffentlicht; die nachhaltigen Folgen traten 
daher erst in den achtziger Jahren zu Tage. Wem nun 
die Augen einmal geöffnet sind, sodafs die Fehlschlüsse 
klar werden, die ein naiver Geist aus seiner vermeintlichen 
deutlichen Anschauung heraus zu machen imstande ist, 
der kann diese anschauliche Schlufsweise der älteren Ana- 
lytiker nicht mehr vertreten, und nur Unkenntnifs der von 
Weierstrafs geschaffenen neuen Grundlagen der Func- 
tionentheorie kann als Entschuldigung für die Angriffe 
dienen, in denen sich jetzt oft wohlgefällig und selbst- 
genügsam solche ergehen, die nur von ferne einen Blick 
auf den vom Meister der Wissenschaft aufgerichteten 
Tempel der Mathesis geworfen haben. Aufser dem Ein- 
flüsse von Weierstrafs ist der von Riemann und seiner 
Schule, in ihr vor allem von Clebsch mächtig gewesen; 
der Wirkung der von diesen beiden Seiten ausgegangenen 
Anregungen verdankt sowohl die allgemeine Functionen- 
theorie als auch die Theorie der besonderen Functionen 
die in den letzten fünfzehn Jahren gemachten Fortschritte. 
Die Ausdehnung der dem Gebiete der algebraischen Func- 
tionen angehörigen Untersuchungen ist aus dem ausgezeich- 
neten Berichte ersichtlich, den A. v. Brill und M. Noether, 
zwei der tüchtigsten Forscher auf diesem Gebiete, im dritten 
Jahresberichte der deutschen Mathematiker -Vereinigung 
(1894) über die Entwicklung der Theorie der algebraischen 
Functionen erstattet haben. Neben dieser mit wohlver- 

2* 
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dientem Beifalle aufgenommenen Schrift ist auch das Buch 
von Baker anzuführen (1897): AbeTs theorem and the 
allied theory including the theory of the theta functions, 
sowie diejenigen Theile der neu erscheinenden Encyklo- 
pädie der mathematischen Wissenschaften mit Einschlufs 
ihrer Anwendungen, die in gedrängter Form die Haupt- 
ergebnisse der hierher gehörigen Gebiete enthalten. 

Nach den algebraischen Functionen einer Veränder- 
lichen haben diejenigen mehrerer Variabein naturgemäfs 
die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Weierstrafs hat 
sich in seinen Vorlesungen mit der Theorie der analy- 
tischen Functionen zweier Variabein beschäftigt. Clebsch 
undNoether, Poincare und Picard, Castelnuovo und 
Enriques haben werthvolle Beiträge geliefert, und jüngst 
haben Picard und Simart es unternommen, in einem auf 
zwei Bände berechneten Werke: „Theorie des fonctions 
algebriques de deux variables independantes " eine Ueber- 
sicht über den Stand unseres Wissens von diesem Gegen- 
stande zu geben; der erste Band des Werkes ist 1897 aus- 
gegeben. Endlich hat Hensel in einem Vortrage auf der 
Naturforscherversammlung in München (1899) eine Skizze 
des Verfahrens gegeben, dessen er sich bei seinen Unter- 
suchungen dieser Functionen bedient. 

Die von uns hier in die Functionentheorie eingezogene 
Theorie der Differentialgleichungen hat in den letzten De- 
cennien einen erheblichen Zuwachs erhalten. Wir weisen 
zunächst auf die grofse Reihe von Arbeiten hin, die in 
engem Zusammenhange mit den Rie mann 'sehen Unter- 
suchungen zur hypergeometrischen Reihe und als Fort- 
setzung der ersten Fuchs 'sehen Abhandlungen zur Theorie 
der linearen homogenen Differentialgleichungen diese letztere 
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Theorie ausgebaut haben. Das Handbuch der Theorie der 
Differentialgleichungen von Schlesinger, das bis zum 
ersten Theile des zweiten Bandes gediehen ist, hat die hier- 
her gehörigen Untersuchungen in übersichtlicher Weise dar- 
gestellt. Von den deutschen Forschern, die der Zeit nach 
sich unmittelbar an Fuchs anschlössen, seien hier blofs 
Thom6, Hamburger und Frobenius genannt. Der 
innere Zusammenhang der verschiedenen Methoden bei der 
Integration der Differentialgleichungen ist dagegen durch 
die grofsartigen Entdeckungen von Lie in der allgemeinen 
Transformationstheorie offen gelegt worden. Die Grund- 
lagen der Lie 'sehen Theorien, der Begriff der infinitesi- 
malen Berührungstransformation, derjenige der endlichen 
continuirlichen Gruppe, die Invariantentheorie der unend- 
lichen Gruppe aller Punkttransformationen, wurden von 
ihrem Schöpfer schon zu Anfang der siebziger Jahre er- 
kannt. Die Durcharbeitung der ganzen Theorie nach den 
in Leipzig gehaltenen Vorlesungen von seinen Schülern 
Engel und Scheffers in sechs starken Bänden gehört 
aber den letzten zehn Jahren an. Die Lie 'sehen Unter- 
suchungen umfassen in eigenthümlicher Weise die Analysis 
und die Geometrie; ihre Ergebnisse berühren die totalen 
und die partiellen Differentialgleichungen, die Principien 
der Geometrie und der Bewegungslehre, die Theorie der 
krummen Oberflächen und die Liniengeometrie. — Ge- 
trennt von diesen durch einen einheitlichen Gesichtspunkt 
zusammengehaltenen Untersuchungen liegen die vielen Ar- 
beiten von Koenigsberger über die Theorie der Differen- 
tialgleichungen. 

In anderer Weise als in Deutschland ging die jüngere 
französische Schule unter Führung von Poincare und 
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Picard vor, denen sichGoursat undPainleve angeschlos- 
sen haben. Zum Zwecke besonders astronomischer, aber 
auch geometrischer Anwendungen verzichteten sie auf die 
allgemeine Untersuchung der Differentialgleichungen für 
complexe Variabein; sie beschränkten sich vielmehr auf die 
Erforschung desjenigen Falles, bei welchem alle Elemente, 
die in den Differentialgleichungen * vorkommen , reell sind 
und bildeten für die Berechnung solcher reellen Functionen 
reeller Variabein neue und fruchtbare Methoden aus, durch 
welche sie auch allgemeine Resultate von hoher Bedeutung 
und praktischer Wichtigkeit erzielten, ohne die glänzende 
Entwicklung der Theorie einer complexen Variable zu be- 
nutzen, welche diesen Fall nur reeller Veränderlichen etwas 
aus den Augen verloren hatte. Die Picard 'sehe Methode 
der successiven Annäherungen hat in den letzten Jahren 
besonders viele Anhänger gefunden. Die Vorlesungen, 
welche Painleve 1895 auf Einladung des Königs von 
Schweden in Stockholm gehalten und 1897 veröffentlicht 
hat, stehen auf dem Boden der Theorie der Functionen 
complexer Variabein und betreffen zum grofsen Theile 
eigene Entdeckungen; im letzten Theile jedoch erfolgt im 
Interesse der Anwendungen auf die Bewegungsgleichungen 
der Mechanik auch hier die Einschränkung der Variabein 
auf das reelle Gebiet. 

Im Zusammenhange mit der Theorie der Transforma- 
tionsgruppen stehen die allgemeinen Untersuchungen über 
das Verhalten der Functionen bei Einfuhrung neuer Va- 
riabein. Als besonders wichtig und interessant haben sich 
die Eigenschaften derjenigen Functionen erwiesen, die bei 
bestimmten gebrochenen Substitutionen wieder in sich selbst 
übergehen, und von denen die wichtigsten und einfachsten 
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durch Poincar6 als Fuchs'sche und Klein'sche Func- 
tionen bezeichnet worden sind. Von der grofsen hierher 
zu rechnenden Litteratur nennen wir nur das zweibändige 
Werk von Klein und Fricke: „Vorlesungen über die 
Theorie der elliptischen Modulfunctionen** (1891 und 1893), 
sowie den bisher erst erschienenen ersten Band des Werkes 
derselben Autoren: „Vorlesungen über die Theorie der 
automorphen Functionen; die gruppentheoretischen Grund- 
lagen." 

Wir kommen damit zu den besonderen Functionen. 
In dem Gebiete der elliptischen Functionen hat sich die 
Weierstrafs'sche /-Function besonders nach dem Er- 
scheinen des grofsen Halphen'schen „Traitd des fonctions 
elliptiques et de leurs applications" rasch verbreitet. Der 
Veröffentlichung der Vorlesungen von Weierstrafs über 
die Theorie der elliptischen Functionen und ihrer An- 
wendungen, die in der Vorrede des ersten Bandes der 
gesammelten Werke von Weierstrafs in Aussicht gestellt 
ist, harrt die mathematische Welt bis jetzt vergebens; die 
von Schwarz (1893) in zweiter Ausgabe herausgegebenen 
Formeln und Lehrsätze zum Gebrauche der elliptischen 
Functionen können eine ordnungsmäfsige Ausarbeitung der 
Weierstrafs 'sehen Vorlesung nicht ersetzen. Die von 
Kronecker gemachten tiefsinnigen Anwendungen der 
Theorie der elliptischen Functionen auf zahlentheoretische 
Probleme haben in dem gelehrten Werke von H. Weber 
„Elliptische Functionen und algebraische Zahlen" einen 
kundigen und geschickten Interpreten gefunden. Unter 
den vielen sonstigen Arbeiten zur Theorie der elliptischen 
Functionen sei als originales gröfseres Werk nur noch die 
„Theorie der doppeltperiodischen Functionen einer ver- 
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änderlichen Gröfse*' von M. Krause genannt, dem Ver- 
treter der reinen Mathematik an der Technischen Hoch- 
schule zu Dresden. Für die Theorie der Abel'schen Func- 
tionen, aus der besonders manche Anwendungen auf die 
Mechanik zu melden sind (Kowalevski, Kötter usw.), ist 
die einheitliche Darstellung der „Theorie der Abel'schen 
Functionen" 1896 von H. Stahl veröffentlicht. Die Weier- 
strafs 'sehen Vorlesungen über diese Theorie, bearbeitet 
von Hettner und Knoblauch, von der mathematischen 
Welt mit Sehnsucht erwartet, sollen in kurzem ausgegeben 
werden. Eine russische Bearbeitung derselben von Ticho- 
mandritzky ist schon 1895 erschienen. Ueber die son- 
stigen speciellen Functionen, die Kugelfunctionen, die 
Bessel 'sehen Functionen usw., von den wiederholten Nach- 
weisen der Transcendenz von e und n können wir keine 
besonderen Angaben hier machen. 

Um nämlich nicht zu weitläufig zu werden, müssen 
wir zur Geometrie übergehen. Schon am Eingange ist 
angeführt worden, dafs besonders zufolge der Bearbeitung 
der nichteuklidischen Geometrie die Fundamente der Geo- 
metrie wiederholt revidirt worden sind. Als ein Centrum 
vieler Angriffe sind die auch ins Deutsche übersetzten 
,,Fondamenti di geometria a piü dimensioni e a piü specie 
di unitä rettilinee esposti in forma elementare** (1Ö9O von 
Veronese zu nennen, deren Autor aber seinen Standpunkt 
bis heute muthig vertheidigt. Die Tragweite der Li e 'sehen 
Arbeiten wird durch die Thatsache erläutert, dafs der dritte 
Band seiner Theorie der Transformationsgruppen auf Grund 
eines von Klein abgegebenen Gutachtens den 1893 ge- 
stifteten Lobatschewsky- Preis als beste Arbeit über 
nichteuklidische Geometrie erhalten hat (1897). Die Ar- 
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beiten aus der Gruppentheorie , besonders über die Gruppen 
der Bewegungen im Räume (Study, Schön flies), haben 
hier in den Händen ihres Schöpfers ihre Macht bewiesen. 
Die Frage, wie weit die durch diese Arbeiten gewonnenen 
neuen Anschauungen im Elementarunterrichte berührt wer- 
den dürfen, ist im Augenblicke noch strittig. 

Das Material der Elementargeometrie ist in den Auf- 
gaben -Repertorien der ihr gewidmeten Zeitschriften er- 
heblich vermehrt worden; besonders hat die hauptsächlich 
in Frankreich fast als Sport betriebene neuere Dreiecks- 
geometrie eine schier unübersehbare Menge von Sätzen, 
Formeln und neuen Benennungen aufzuweisen. 

Die darstellende Geometrie ist durch engere Verbin- 
dung mit der synthetischen Geometrie um manche schöne 
Methode bereichert worden. So hat der eine Lehrer der 
darstellenden Geometrie unserer Hochschule, der Geheime 
Regierungsrath Dr. G. Hauck, auf Grund der trilinearen 
Verwandtschaft ebener Systeme neue Constructionen der 
Perspective und Photogrammetrie angegeben, und seine 
Resultate haben dadurch an Interesse gewonnen, dafs er 
sie in ein Gestänge übertragen hat, das er dann in einen 
perspectivischen Apparat umwandelte. Mechanische Hülfs- 
mittel der Mathematik sind in der Berichtsperiode über- 
haupt in gröfserer Zahl ersonnen worden. Die Vor- 
führung solcher mathematischen und mathematisch -physi- 
kalischen Modelle, Apparate und Instrumente erfolgte 
in gelungener Anordnung und recht vollständiger Zusam- 
menstellung auf der Ausstellung zu München 1 893 , welche 
von der deutschen Mathematiker -Vereinigung veranlafst 
und unter vieler Mühe durch die unablässige Energie 
von Dyck zu stände gebracht war. Der bei jener Ge- 
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legenheit von ihm verfafste Catalog mit den von den Aus- 
stellern gelieferten Erläuterungen und Abbildungen giebt 
ein schönes Bild der Leistungen auf diesem Gebiete und 
besitzt, auch von der Ausstellung getrennt, einen bleiben- 
den Werth. Das erhöhte Interesse an den graphischen 
Methoden hat in neuester Zeit dazu beigetragen, dafs der 
Unterricht in denselben an fast allen preufsischen Universi- 
täten eingeführt worden ist. 

Die synthetischen Behandlungsmethoden der Geometrie 
haben durch die erweiterte Betrachtung der geometrischen 
Verwandtschaften einen nicht unbedeutenden Zuwachs er- 
fahren. Die kinematische Geometrie, welche an unserer 
Hochschule in Aronhold ihren ersten bedeutenden Ver- 
treter hatte, der mit bewundemswerther Gewandtheit sich 
ihrer bemächtigte und ihr eine grofse Arbeit widmete, ist 
in mehreren umfangreichen Werken nach ganz verschie- 
denen Gesichtspunkten hin bearbeitet worden: Schön flies, 
„Geometrie der Bewegung in synthetischer Darstellung" 
(1886); Mannheim, „Principes de g6om6trie cin^matique" 
(1894); Koenigs, „Legons de cin^matique" (1897). Auch 
die Liniengeometrie ist bei den Synthetikern sehr beliebt 
gewesen. Wir nennen aufser den Abhandlungen von Reye 
über lineare Mannigfaltigkeiten projectiver Ebenenbüschel 
und coUinearer Bündel oder Räume die Bücher von 
R. Sturm über die „Gebilde ersten und zweiten Grades 
der Liniengeometrie in synthetischer Behandlung". Selbst 
die mehrdimensionale Geometrie, die ja doch ihre Wurzeln 
in analytischen Vorstellungen hat, ist Gegenstand der 
Forschung nach synthetischer Methode gewesen und hat 
vornehmlich in Italien (Segre, Montesano, Enriques, 
Castelnuovo) als Instrument zur Auffindung neuer Wahr- 
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heiten gute Dienste geleistet. Der erst zum Theil erschie- 
nene Bericht von E. Kötter über die Entwicklung der 
neueren synthetischen Geometrie im sechsten Jahresbericht 
der deutschen Mathematiker -Vereinigung giebt Kunde von 
den älteren hierher gehörigen Schriften. Wir müssen es 
uns aber versagen, noch mehr von den vielen, an sich 
interessanten Einzelheiten zu berühren, welche in der syn- 
thetischen Geometrie zur Behandlung gekommen sind. 
Nur die Preisschrift von E. Kötter, Grundzüge einer rein 
geometrischen Theorie der algebraischen ebenen Curven 
(1887) soll uns wegen der in ihr enthaltenen Einführung 
der imaginären Elemente den Uebergang zur analytischen 
Geometrie vermitteln. 

Bei der rechnerischen Behandlung der Geometrie ist 
nämlich dem Imaginären eine erhöhte Aufmerksamkeit 
geschenkt worden. Wir haben hier besonders auf die- 
jenigen Bestrebungen Rücksicht zu nehmen, welche darauf 
abzielen, die analytische Geometrie von den jeweiligen 
Coordinatensystemen unabhängig zu machen. Alle diese 
Bestrebungen kommen zusammen in der Rechnung mit 
Vectoren. Die Anhänger derselben, die zuerst ganz ver- 
einzelt und zerstreut auftraten, mehren sich jetzt zusehends. 
Zuerst standen sie, nach divergirenden Richtungen arbei- 
tend, sich mifstrauisch, ja feindselig gegenüber mit dem 
Feldgeschrei: Hier Bellavitis und Aequipollenzen, hier 
Hamilton und Quatemionen, hier Grafs mann und Aus- 
dehnungslehre! Gegenwärtig vollzieht sich ein Ausgleich 
und eine Vereinigung zu einer die ganze Erde umspannen- 
den Gesellschaft für Vectoranalysis. Besonders seit in der 
Elektricitätslehre ein geeignetes Feld für die Verwendung 
gefunden ist, scheint die weitere Ausbreitung und dem- 
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nächstige Einführung in den Hochschulunterricht bevor- 
zustehen; Föppl ist in seinem mehrbändigen Werke über 
technische Mechanik, obschon etwas zögernd, damit voran- 
gegangen. Mit diesen algebraisch- geometrischen Arbeiten 
stehen dann die rein rechnerischen Untersuchungen in 
engstem Zusammenhange, welche in England und Amerika 
mit Vorliebe gepflegt werden und die Verallgemeinerung 
der Algebra zu einer ,, universalen Algebra" bezwecken. 
Der hierin sich bekundende Hang zum Symbolismus in 
der Mathematik ist unter den Anglosachsen dem Anscheine 
nach ungemein verbreitet und macht sich auch auf anderen 
Gebieten der Mathematik geltend, so z. B. in dem Arbeiten 
mit „Operatoren". Wegen der grofsen Menge von Er- 
zeugnissen auf diesem Gebiete und wegen des uns viel- 
fach anhaftenden Mangels an Verständnifs und Interesse 
für dieselben verzichten wir auf die Anfuhrung von Namen. 
Unter den durch Gleichungen zwischen variabeln 
Zahlen definirten geometrischen Gebilden sind es von jeher 
die durch algebraische Gleichungen repräsentirten Figuren 
gewesen, welche zur Forschung angereizt haben. Das 
Ziel der Untersuchung ist dabei verschieden. Einerseits 
sind es die bei Transformationen der Gleichungen un- 
geändert bleibenden Formen, durch welche Eigenschaften 
definirt werden, denen wegen ihrer Invarianz mit Eifer 
nachgejagt ist; sie fallen also, analytisch betrachtet, in die 
Theorie der algebraischen Formen oder in die Invarianten- 
theorie. Anderseits ist es der Zusammenhang der Punkte 
eines Gebildes mit den unendlich nahen Punkten, der 
festzustellen ist; diese Aufgabe fällt der Differentialgeometrie 
zu. Analytisch vereinigt man beide Richtungen, sobald 
die functionentheoretische Abhängigkeit der Variabeln von 
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einamier alLseitig: erörtert wird: maa hat also fiur vfie ana- 
IvCDsche Geometrie der Ebene z: B. y als Fuoctioa vv^n x 
zu betrachten, tur die des Raumes ^ als Functtoa der 
beiden Variabeln ,r und v. Der EinÖuts der Stngularttäiten 
von Cunren und Oberflächen auf die Bestimmung des 
^Geschlechtes"' oder .* Ranges^ der Functionen ist tur die 
Ebene bekannt, für den Raum dagegen der Ge^nstand 
eingehender Untersuchungen gewesen; die ». Autlosung "" 
höherer Singularitäten in solche der einliachsten» niedrigsten 
Art bildet ein anderes ProWem. Die intinitesimalen Eigen- 
schaften der krummen Oberflächen, seit Monge und Gaufs 
ein beliebtes Feld der Forschung, sind durch die Unter- 
suchimgen über die Formen von Diflferentialen \*on neuem 
beleuchtet und genauer erkannt worden. Die Yerbiegung 
krmnmer Oberflächen, ihre Abwickelbarkeit auf andere, 
gegebene ist ein noch lange nicht erschöpftes Problem» 
Das grofse Werk von Darboux zur Theorie der krummen 
Oberflächen und Raumcur%'en (1SS7 — 1800) stellt die Sätxe 
der Differentialgeometrie in mustergültiger Weise zusam- 
men, und unsere Hochschule kann sich rühmen, dafs einer 
ihrer Lehrer, J. Weingarten, bedeutende Beiträge lu 
dieser Lehre geliefert hat und sich dadurch im Auslände 
einen hochgeachteten Namen verschafft hat. In Italien, 
wo er jüngst durch die Ernennung zum corrosiH>ndirondon 
Mitgliede der Accademia dei Lincoi eine vordiente An- 
erkennung gefunden hat, steht das Studium der Geometrie 
auf hoher Stufe. Eine ganze Reihe ausgezeichneter Forschor 
liefert alljährlich eine Menge tiefsinniger Arbeiten aus dem 
ganzen Gebiete der Geometrie; um so höher ist doshalb 
eine Ehrung zu veranschlagen, die aus diesem Lande der 
Pflege der Geometrie einem unserer Angehörigen zu theil 
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wird, der erst vor wenigen Jahren in Paris mit dem 
Bordin -Preise gekrönt ist. 

Die vielen Specialuntersuchungen, durch welche unsere 
Kenntnisse von den einzelnen geometrischen Gebilden, so- 
wohl denen der Ebene, als auch besonders denen des 
Raumes, erweitert worden sind, können in dieser kurzen 
Skizze nicht gestreift werden. Wir wollen die Arbeiten 
über Minimalflächen, unter denselben die von Schwarz, 
erwähnen, weil bei ihrer Behandlung geometrische und 
analytische Betrachtungen sich gegenseitig stützen. Die 
Liniengeometrie, welche die Plücker'sche neue Geometrie 
des Raumes auf eine angemessene analytische Basis gestellt 
hatte, fährt fort, den Gegenstand vieler analytischen Ar- 
beiten zu bilden, und die Theorie der Flächenabbildung 
mit ihren mannigfachen und wandelbaren Aufgaben liefert 
immer wieder den Stoff zu scharfsinnigen Anwendungen 
der Analysis auf die Geometrie. 

Zum Schlüsse mögen nur wenige Bemerkungen über 
die Anwendungen der reinen Mathematik auf die Mechanik 
und die mathematische Physik hier folgen. Zwar sind die- 
selben oft so rein mathematisch, dafs sie stets zur För- 
derung der mathematischen Forschungen wesentlich bei- 
getragen, häufig direct den Anstofs zu ihnen gegeben 
haben. Allein wegen der Gröfse des Gebietes ist die 
äufserste Beschränkung durchaus geboten. Im allgemeinen 
ist zu sagen, dafs viele dynamische Untersuchungen mit 
solchen aus der Theorie der Differentialgleichungen zu- 
sammenfallen, und dafs daher manche neueren Arbeiten 
mit Titeln, die der Mechanik entlehnt sind, eigentlich in 
die allgemeine Functionentheorie oder in die Theorie der 
Transformation der Differentialgleichungen gehören. Be- 
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sonders ist ja hierher die allgemeine Potentialtheorie zu 
rechnen, so weit sie sich mit der Lösung der Gleichung 
J^u == o (Schwarz, Neumann) beschäftigt; die zur Po- 
tentialtheorie gehörigen Bücher und Abhandlungen von 
Carl Neumann enthalten die reichste Belehrung über 
abstracte mathematische Processe. — Zwei alte Probleme 
der Mechanik haben in den letzten Decennien eine erneute 
Beachtung und wiederholte Bearbeitung gefunden: das 
Problem von der Rotation eines festen Körpers und das 
Dreikörperproblem der Astronomie; zugleich lieferten beide 
das Thema von Preisaufgaben, deren Lösungen schon 
durch die Namen der gekrönten Bewerber — Frau von 
Kowalevski und Poincar6 — Aufsehen erregten. Die 
durch diese Forscher begonnene Reihe von Arbeiten wächst 
alljährlich; aufserdem hat sich zwischen dem Rotations- 
problem und der Aufgabe der Bewegung eines festen 
Körpers in einer Flüssigkeit ein enger analytischer Zu- 
sammenhang herausgestellt. Die Anwendungen der Mathe- 
matik auf die Molecularphysik, die Akustik, die Optik, die 
Wärmelehre, die Elektricitätslehre , welche Gebiete wegen 
der Umwälzung in den Theorien der Physik zum Theil 
völlig neu zu bearbeiten waren, müssen wir mit dieser 
blofsen Nennung abthun. Allein wir wollen doch zuletzt 
noch einen Gegenstand hervorheben, der in der Berichts- 
periode zu jenen Gebieten neu hinzugekommen ist: die 
physikalische Chemie, in welcher mit Hülfe der thermo- 
dynamischen Principien die mathematische Behandlung 
der Phänomene sich ein Bürgerrecht erworben hat. 
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I. 

Curriculum vitae. 

(Ans dem Frühjahre 1864, vor der Uebertragung des Lehrstuhls für reine Mathematik 

an dem Königlichen Gewerbe -Institute.) 

Ich Siegfried Heinrich Aronhold, Dr. phil. und 
Königlicher Professor, bin den 1 6. Juli 1819 zu Angerburg 
in Ostpreufsen geboren und evangelischen Glaubens. Mein 
Vater war Kaufmann in meiner Geburtsstadt und starb 
daselbst; meine Mutter, welche sich noch am Leben be- 
findet, ist darauf nach Königsberg i. Pr. gezogen. Ich 
selbst wohne seit 1845 in Berlin und habe mich hier mit 
der ältesten Tochter des im vorigen Jahre verstorbenen 
Sanitätsrathes Dr. Hayn im Jahre 1860 verheirathet. 

Nachdem ich in meiner Vaterstadt den Schulcursus 
durchgemacht hatte, kam ich nach Königsberg i. Pr., um 
daselbst die Gymnasial bildung zu empfangen. Ich verliefs 
dort das altstädtische Gymnasium im Jahre 1841 mit dem 
Zeugnifs der Reife und bezog die Königsberger Univer- 
sität, welche damals in der höchsten Blüthe für mathe- 
matische Disciplinen stand, sodafs ich noch bei B es sei 
die Mechanik und Astronomie, bei Jacobi die Anwen- 
wendungen der höheren Mathematik hören konnte, wäh- 
rend ich bei den noch lebenden Professoren Richelot, 
Hesse, Neumann die Differential- und Integralrechnung, 

3* 



- 36 - 

die analytische Geometrie und die mathematische Physik usw. 
studirte. Ich wurde auch Mitglied des mathematischen 
Seminars daselbst und erhielt zweimal die in demselben 
für die besten Arbeiten ausgesetzte Prämie. 

Nach Beendigung einer vierjährigen Studienzeit ging 
ich im Jahre 1845 nach Berlin, veranlafst durch den 
mittlerweile dorthin versetzten Professor Jacobi, der mir 
hier sowohl den wissenschaftlichen als persönlichen Ver- 
kehr mit den damaligen Notabilitäten der Wissenschaft 
eröffnete. Ich hörte hier noch zwei Jahre hindurch die Vor- 
lesungen von Dirichlct, Steiner, Magnus, Dove usw. 
und beschäftigte mich zugleich mit eigenen Arbeiten, ins- 
besondere auf dem Gebiete der höheren Algebra, da ich 
Probleme vorfand, welche sich mit den vorhandenen Mit- 
teln der Wissenschaft nicht erledigen liefsen. Nachdem 
es mir gelungen war, eines dieser Probleme, nämlich die 
Auflösung einer gewissen Gleichung neunten Grades, welche 
ich bereits im Jahre 1849 publicirt habe, zu lösen, er- 
kannte ich darin ein neues algebraisches Princip, dessen 
Aufstellung mir vollständig gelungen ist und zur Folge 
hatte, dafs mich die Königsberger philosophische Facultät 
im Jahre 1851 durch Ertheilung des Ehrcndoctordiploms 
auszeichnete. Diese und meine weiteren Arbeiten, von 
denen ich ein Verzcichnifs hier folgen lassen werde, er- 
freuten sich unausgesetzt der Aufmerksamkeit deutscher, 
englischer und französischer Mathematiker in Journalen 
und Lehrbüchern. 

Ich fand in Berlin darin eine ganz neue und mich 
anziehende Beschäftigung, dafs ich die Mathematik prak- 
tisch zu verwerthen versuchte. Es begann insbesondere 
zu jener Zeit die höhere Mathematik ein gröfseres Bedürf- 
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nifs für angehende Techniker zu werden, und ich hatte 
vielfach Gelegenheit, junge Leute nach dieser Richtung 
hin privatim zu unterrichten; auch war ich seit meinem 
Eintritt in die hiesige physikalische Gesellschaft, seit 1850, 
Mitarbeiter an ihren jährlichen Berichten in einem prak- 
tisch mathematischen Theile derselben, in der Elasticitäts - 
und Festigkeitslehre. 

Meine öffentliche Thätigkeit als Lehrer war zunächst 
eine vorübergehende von 1852 bis 1854 an der Artillerie - 
und Ingenieurschule, dann aber hauptsächlich seit 1851 
an der Königlichen Bauakademie. Bis 1859 ertheilte ich 
daselbst nur aufserordentlichen Unterricht; seit jener Zeit 
ist mir ein kleiner Theil des ordentlichen Unterrichts, die 
Integralrechnung, von einem hohen Ministerium übertragen 
worden. 

Eine meinen Kräften und Wünschen angemessene 
Stellung erhielt ich erst im Jahre 1860 am hiesigen König- 
lichen Gewerbe -Institute. Nachdem ich ein Jahr lang 
einen kleinen Theil des ordentlichen Unterrichts in der 
Mathematik geleitet hatte, übernahm ich daselbst com- 
missarisch den Gesamtunterricht in dieser Wissenschaft, 
als derselbe zu Neujahr 1862 durch Erkrankung des Pro- 
fessors Weierstrafs vacant geworden war. Es würde 
mir ein mächtiger Sporn sein, meine Kräfte in erhöhtem 
Mafse dieser Thätigkeit zu widmen, wenn ein hohes 
Ministerium geneigt wäre, mich in dieser Stellung definitiv 
zu bestätigen. Ich habe nur noch hinzuzufügen, dafs das 
letztere meine Thätigkeit an den beiden technischen An- 
stalten dadurch anerkannte, dafs es mir das Prädicat als 
Professor im Jahre 1863 gütigst ertheilte. 
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IL 

Artikel für ein in Prag erschienenes 

Conversationslexikon, verfafst auf Ansuchen von 

Emil Weyr, datirt 4. Mai 1872. 

Ich Siegfried Heinrich Aronhold, Professor an 
der Gewerbeakademie und an der Bauakademie zu Berlin, 
bin im Jahre 18 19 als Sohn eines Kaufmanns in Anger- 
burg in Ostpreufsen geboren. Nachdem ich die Schule 
meiner Vaterstadt absolvirt hatte, erhielt ich an einem 
Gymnasium in Königsberg in Preufsen den höheren wissen- 
schaftlichen Unterricht und bezog im Jahre 1 84 1 die Uni- 
versität ebendaselbst und alsdann in Berlin. Meine Studien 
teilte ich anfangs zwischen Mathematik, Physik und 
Astronomie; später widmete ich mich der reinen Mathe- 
matik. Infolge einer Abhandlung über ein neues 
algebraisches Princip, welches die Grundlage aller meiner 
späteren Abhandlungen wurde, ernannte mich die philo- 
sophische Facultät zu Königsberg im Jahre 1851 zu ihrem 
Ehrendoctor. Im Jahre 1852 habilitirte ich mich als 
Privatdocent an der hiesigen Bauakademie und erhielt 
gleich darauf eine Anstellung an der Artillerie- und In- 
genieurschule zu Berlin, an welcher ich mehrere Jahre 
unterrichtete. Im Jahre 1860 wurde ich Lehrer an der 
Bauakademie und fast gleichzeitig an der Gewerbeakademie 
und wurde als solcher 1863 zum Professor ernannt. Ich 
bin seitdem an beiden Technischen Hochschulen thätig; 
meine Hauptstellung ist jedoch die an der letzteren. Im 
Jahre 1869 ernannte mich die Königliche Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen zum Correspondenten ihrer 
mathematischen Klasse. 
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Obwohl meinen Arbeiten nach der streng theoretischen 
Richtung angehörig, habe ich mir dennoch die Aufgabe 
gestellt, die höhere Mathematik zu popularisiren und der 
Technik nutzbar zu machen. Ein übergrofser Zuhörerkreis 
folgt mir dauernd in meinem Bestreben. 

Die folgenden Arbeiten habe ich veröffentlicht: 

I. Zur Theorie der homogenen Functionen dritten 

Grades von drei Variabein. Journ. für die reine und 

angewandte Mathematik Bd. 39, S. 140 — 159, 1849. 

II. Bemerkung über die Auflösung der biquadratischen 

Gleichungen. Ebenda Bd. 52, S. 95 — 96, 1856. 

III. Theorie der homogenen Functionen dritten Grades 

von drei Veränderlichen. Ebenda Bd. 55, S. 97 
bis 191, 1858. 

IV. Remarque sur la r^solution des 6quations biquadra- 

tiques. Nouvelles Annales Bd. 17, 1858. 
V. Algebraische Reduction des Integrals f F(x^y) dx^ 
wo F{x^y) eine beliebige rationale Function von 
x^y bedeutet, und zwischen diesen Gröfscn eine 
Gleichung dritten Grades von der allgemeinsten 
Form besteht, auf die Grundform der elliptischen 
Transcendenten. Berliner Monatsber. 1861. 

VI. Cber eine neue algebraische Behandlungsweise der 
Integrale irrationaler Differentiale von der Form 
n{x,y) dxy in welcher IKx^y) eine beliebige ra- 
tionale Function ist, und zwischen x und y eine 
allgemeine Gleichung zweiter Ordnung besteht 
Journ. für die reine und angewandte Mathematik 
Bd.6i, S. 95 — 145, 1862. 

VII. Cber eine fundamentale Begründung der Invarianten- 
theorie. Ebenda Bd. 62, S. 281 — 345, 1863. 
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VIII. Über den gegenseitigen Zusammenhang der 28 
Doppeltangenten einer allgemeinen Curve vierten 
Grades. Berliner Monatsber. i 864. 
IX. Neuer und directer Beweis eines Fundamental- 
theorems der Invariantentheorie. Joum. für die 
reine^ und angewandte Mathematik Bd. 69, S. 185 
bis 189, 1868. 
X. Grundzüge der kinematischen Geometrie. Verhandl. 
des Vereins für Gewerbfleifs Bd. 52, 1872. 



III. 

Stammrolle des Lehrkörpers der Königlichen 
Bauakademie zu Berlin (1877). 

1. Vor- und Zuname: Siegfried Heinrich Aron- 
hold. 

2. Gegenwärtige amtliche Stellung an der Bau- 
akademie: Etatsmäfsiger Lehrer an der Bauakademie. 
Im Jahre 1851 wurde ich daselbst Erivatdocent, im Jahre 
1860 erhielt ich eine ordentliche Unterrichtsstelle, im Jahre 
1874 die definitive Anstellung. 

3. Amtliche Stellung aufserhalb der Bauaka- 
demie: Etatsmäfsiger Lehrer an der Gewerbeakademie. 
Im Jahre 1 860 erhielt ich daselbst eine ordentliche Unter- 
richtsstelle, im Jahre 1864 die definitive Anstellung. 
Aufserdem war ich seit 1867 Examinator bei der König- 
lichen technischen Baudeputation und bin gegenwärtig 
Mitglied der Königlichen technischen Prüfungs-Commission. 

4. Geburtsort, Jahr und Datum: Angerburg in 
Ostpreufsen, 16. Juli 18 19. 
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5- Name und Stand der Eltern: Mein Vater 
M. Aronhold sowie meine Mutter, W. Aronhold geb. 
Saaling, gehörten dem Kaufmannsstande an. 

6. Kurze Angabe der Familienverhältnisse: Ich 
bin seit i86o verheirathet mit der ältesten Tochter des 
hiesigen verstorbenen Sanitätsrathes Hayn und habe drei 
Kinder: zwei Töchter und einen Sohn. 

7. Kurze Angabe des genossenen Schulunter- 
richts: Den Elementarunterricht genofs ich in meiner 
Vaterstadt, das Gymnasium bezog ich darauf zunächst in 
der nahe gelegenen Stadt Rastenburg, alsdann in Königs- 
berg i. Pr. Ich verliefs dasselbe im Jahre 1841 mit dem 
Zeugnifs der Reife. 

8. Studiengang: Ich studirte an der Königsberger 
Universität Mathematik und Naturwissenschaften bis 1845; 
alsdann kam ich zur weiteren wissenschaftlichen Aus- 
bildung nach Berlin. 

9. Militärverhältnisse: Ich stehe in keinem Mili- 
tärverhältnisse, weil ich nicht gedient habe. 

IG. Abgelegte Staatsprüfungen: Eine Staats- 
prüfung habe ich nicht abgelegt. 

II. Ernennungen, Beförderungen, Auszeich- 
nungen: Auf Grund meiner Doctordissertation „Ueber ein 
neues algebraisches Princip" und anderer Arbeiten wurde 
ich 1851 von der philosophischen Facultät der Königs- 
berger Universität zum Dr. philos. honoris causa creirt. 
Im Jahre 1863 wurde ich zum Professor an der Bau- 
akademie ernannt. Im Jahre 1869 erhielt ich den Rothen 
Adlerorten vierter Klasse. Die Königliche Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen ernannte mich im Jahre 1869 
zu ihrem correspondirenden Mitgliede. 
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12. Praktische Thätigkeit, Leistungen auf 
schriftstellerischem oder künstlerischem Gebiete: 
Ich habe keine praktische Thätigkeit. Meine schrift- 
stellerischen Arbeiten auf dem Gebiete der Mathematik 
befinden sich im Journal für die reine und angewandte 
Mathematik, in den Monatsberichten der Berliner Akademie 
der Wissenschaften und in der Zeitschrift des Vereins für 
Gewerbfleifs. 

13. Bemerkungen: Im Jahre 1868 erhielt ich eine 
Berufung als Professor Ordinarius der Universität Giefsen, 
bald darauf eine solche als Professor des Züricher Poly- 
technicums. Im Jahre 1874 wurde ich als Professor an 
das Polytechnicum zu Dresden berufen und in demselben 
Jahre als Professor Ordinarius der Universität Heidelberg. 



Ergänzungen zu den von Aronhold gemachten 
Angaben in der Stammrolle. 

Zu Nr. 1 1 . 

A. Das Doctordiplom, ausgefertigt unter dem 5. April 
1851 vom Decan Lehrs unter dem Rectorat von Rosen- 
kranz bezeugt: 

Ordinem philosophorum viro meritissimo Sigfrido 
Aronhold Angerburgensi propter insignem rerum mathe- 
maticarum cognitionem cum aliis scriptis editis et ineditis 
algebraicis tum commentatione de novo principio algebraico 
ad functiones homogeneas transformandas adhibito com- 
probatam summos in philosophia honores cum iuribus et 
privilegiis doctorum philosophiae honoris causa contulisse 
ac solemni hoc diplomate confirmassc. 
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B. Das Diplom der Ernennung zum Correspondenten 
der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen, datirt vom 4. December 1869, ist unterzeichnet 
von Wilhelm Weber, d. Z. Director, und F. Wöhler, 
bestand. Secretär. 

C. An Stelle des beurlaubten Geheimen Regierungs- 
rathes Professors Reuleaux wurde Aronhold im April 
1879 ^Is erster Prorector der Technischen Hochschule bis 
zum I. Juli 1880 ernannt. 

D. Anläfslich des Ausscheidens aus dem Staatsdienste 
am I.April 1883 wurde Aronhold der Rothe Adlerorden 
dritter Klasse mit der Schleife verliehen. In dem Begleit- 
schreiben des vorgesetzten Ministers (v. Gofsler) spricht 
ihm derselbe „für die der Königlichen Technischen Hoch- 
schule hierselbst geleisteten treuen Dienste bei dem jetzt 
gewünschten Austritt gern seinen Dank und seine volle 
Anerkennung noch besonders aus" (16. März 1883). 



IV. 

Auszüge aus den Abgangszeugnissen von den 
Universitäten zu Königsberg L Pr. (10. November 1845) 

und Berlin (16. September 1850). 

A. Königsberg. 

Wintersemester 1841/42: Mathematisches Seminar 
(Jacobij. — Differentialrechnung, anal>tische Geometrie 
des Raumes (Hesse). — Integralrechnung, Repetitorium 
der Integralrechnung (Richelot). — Elemente der Astro- 
nomie (Bessel). 
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Sommersemester 1842: Anwendung der Differential- 
rechnung auf Geometrie (Hesse). — Einleitung in die 
Analysis des Unendlichen, bestimmte Integrale (Richelot). 

— Ausgewählte Abschnitte aus der Physik (Neumann). 

Wintersemester 1842/43: Analytische Mechanik 
(Bessel). — Analytische Geometrie der Ebene (Hesse). 

— Experimentalchemie (Dulk). — Integralgleichungen 
(Hesse). — Mathematisches Seminar (Jacobi). 

Sommersemester 1843: Dynamik (Bessel). — Aus- 
gewählte Abschnitte aus der Physik, theoretische Physik 
(Neumann). — Analytische Geometrie des Raumes 
(Hesse). — Geschichte der deutschen Kunst (Hagen II). 

— Aristophanis Equites (Lobeck I). — Magnetismus 
(Moser). — Philosophische Encyklopädie (Rosenkranz). 

Wintersemester 1843/44: Optik, ausgewählte Ab- 
schnitte aus der Physik, mathematisch -physikalisches Semi- 
nar (Neumann). — Elliptische Transcendenten (Riche- 
lot). — Analytische Geometrie des Raumes (Hesse). — 
Experimentalchemie (Dulk). 

Sommersemester 1844: Abelsche Integrale, mathe- 
matische Uebungen (Richelot). — Variationsrechnung 
(Hesse). — Galvanismus, physikalisches Seminar (Neu- 
mann). 

Wintersemester 1844/45: Theoretische Physik, aus- 
gewählte Abschnitte aus der Physik, physikalisches Seminar 
(Neumann). — Mathematische Uebungen (Richelot). 

Sommersemester 1845: Optik, ausgewählte Ab- 
schnitte aus der Physik, physikalisches Seminar (Neu- 
mann). — Mathematische Uebungen (Richelot). 
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B. Berlin. 

Wintersemester 1845/46: Bestimmte Integrale, An- 
wendung der Theorie der bestimmten Integrale (Dirichlet) 

Sommersemester 1846: Theorie der partiellen Diffe- 
rentialgleichungen , Wahrscheinlichkeitsrechnung (Dirich- 
let). — Geometrische Uebungen, Theorie der Kegelschnitte 
(Steiner). 

Wintersemester 1846/47: Anwendung der höheren 
Mathematik auf physikalische Probleme (Dirichlet). — 
Geometrische Uebungen (Steiner). 

Sommersemester 1847: Zahlentheorie (Dirichlet). 



V. 

Empfehlungsschreiben von Richelot, datirt: Königsberg, 

13. Februar 1858. 

Der Herr Dr. Aronhold, seit 185 1 Docent an der 
Bauakademie in Berlin, hat seine Studien auf hiesiger Uni- 
versität begonnen und vier Jahre hindurch mit günstigstem 
Erfolge verfolgt. Seine Lehrer — Bessel ertheilte damals 
den astronomischen. Neu mann den mathematisch -physi- 
kalischen, Jacobi und der Unterzeichnete den rein mathe- 
matischen Unterricht — überzeugten sich sehr bald von 
seinem ausgezeichneten Talent für reine Mathematik und 
die näher damit zusammenhängenden Anwendungen, nach 
welcher Richtung hin sich seine Studien besonders ver- 
tieften. Nachdem er dieselben in Berlin mit demselben 
Erfolge eifrigst fortgesetzt hatte, ertheilte ihm die hiesige 
philosophische Facultät auf seine ihr im Manuscript vor- 
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gelegten umfassenden analytischen Untersuchungen , auf 
Vorschlag des Unterzeichneten und Mitwirkung wie Bei- 
stimmung sämtlicher Mitglieder die seltene Auszeichnung 
des Ehrendoctorgrades. Die bisher von ihm bekannt ge- 
wordenen Arbeiten haben auch sonst überall bei den 
Mathematikern des In- und Auslandes Anerkennung ge- 
funden. 

Seine besondere Befähigung, die höhere Analysis auf 
Mechanik anzuwenden, hat in seinem jetzigen Beruf ein 
reiches Feld zur Entwicklung gefunden und sich daselbst 
ebenso wie sein besonders gutes Lehrgeschick allseitige 
Anerkennung erworben. Dieses Privatzeugnifs ertheilt mit 
besonderem Vergnügen 

der Professor Dr. Richelot, 

Mitglied der K. Wissenschaftlichen Prüfungs-Commission 

für Mathematik. 



VI. 

Einladung von Casorati, an den Annali di Matematica 
mitzuarbeiten, datirt: Pavia, 17 f6vrier 1867. 

Monsieur, 
M. Brioschi, ä present indispose, me prie de vous 
annoncer le changement que, en union avec M. Cremona, 
il a cru d'apporter aux Annali di Matematica pour 
en augmenter la vie et donner par lä plus d'impulsion 
aux travaux math^matiques en Italic. II verrait avec le 
plus grand plaisir votre nom figurer parmi les coUabo- 
rateurs des Annali et il vous prie de lui ecrire si vous 
lui permettez, conformement ä cela, de le faire imprimer 
dans le premier cahier qui parattra. 
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Je saisis cette occasion, Monsieur, pour vous prier 
d'agr^er les sentiments d'admiration avec lesquels je suis 
heureux de me declarer 

Votre Serviteur d6vou6 
Felix Casorati. 



VII. 

Ernennung zum Ehrenmitgliede des akademischen 
Vereins „Hütte", datirt: December 1868. 

Hochgeehrter Herr Professor! 

Nachdem der Verein „Die Hütte" in einer General- 
versammlung sich die Ehre zugeeignet, Sie zu seinem 
Ehrenmitgliede zu ernennen, erlaube ich mir, Ihnen die 
Karte der Ernennung zu übersenden, und ich thue es in 
dem Gefühle, dafs Sie die Güte, die Sie uns bisher be- 
wiesen, uns auch ferner bewahren werden. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Der derzeitige Vorsitzende der Hütte 
E. Hausbrand. 



Wortlaut der Karte: 

Die Hütte, Verein von Studirenden der Kgl. Gewerbe- 
akademie zu Berlin, giebt sich hiermit die Ehre, Herrn 
Professor Dr. Aronhold zu ihrem Ehrenmitgliede zu 

ernennen. 

Der Ausschufs: 

E. Hausbrand, erster Vorsitzender. 

H. Rietschel, zweiter Vorsitzender. H. Becker, 

H. Brand. Hundhausen. Munscheid. 
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VIIL 

Schreiben vom Ausschusse der Studirenden 

der Königlichen Gewerbeakademie gelegentlich der 

Berufungen nach aufserhalb, datirt: 7. Juli 1874. 

Verehrtester Herr Professor! 

Der Ausschufs der Studirenden der Königlichen Ge- 
werbeakademie erlaubt sich, Ihnen den aufrichtigsten Dank 
auszusprechen für den mit den heifsesten Wünschen der 
Studirenden zusammenfallenden Entschlufs, fernerhin als 
Lehrer der Gewerbeakademie zu verbleiben. 

Das sich schnell verbreitende und sich bald bestä- 
tigende Gerücht, dafs ein ehrenvoller Ruf von einer andern 
deutschen Hochschule an Sie, verehrtester Herr Professor, 
ergangen sei, erregte zwar den Stolz sämtlicher Studiren- 
den, versetzte jedoch alle zugleich in schmerzliche Be- 
trübnifs: in ängstlicher Spannung sahen alle der Lösung 
entgegen, '"und mit heller Freude begrüfsten sie die ersehnte 
Entscheidung. 

Das drohende Ereignifs ist Dank Ihrer Entschliefsung 
zu einer Quelle dauernden Segens — der gefiirchtete 
Verlust zu einem mit erhöhtem Bewufstsein geschätzten 
Besitze geworden. 

Mit dem Ausdrucke der innigsten Dankbarkeit und 
Verehrung 

Der Ausschufs 
der Studirenden der Königl. Gewerbeakademie 

R. Krügner usw. 



Bachdruckerei des Waisenhauses in Halle a. d. S. 
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